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Der Untergang des Weissen Mannes 
Blockbeitrag auf der Homepage von Dr. med. Lukas Fierz vom 17. April 2019 (Download 16.12.25). 
Die Veröffentlichung auf der Website mindset-medizin.ch durch Dr. Matthias Gauger erfolgt mit 
freundlicher Genehmigung des Verfassers. 

Die Beschreibungen von Dr. Fierz wurden von Dr. Gauger auch in seinem Text «Konzentriere Dich» 
verwendet.   

Es handelt sich um ein Kapitel aus dem Buch von Dr. Fierz «Begegnungen mit dem Leibhaftigen», 
Tredition 2016 

 

Dr. med. Lukas Fierz, * 1941, ist pensionierter Neurologe. 
Er studierte in der Schweiz, Frankreich und England. Ab 
1980 betrieb er eine neurologische Praxis in Bern und war 
zeitweise auch Nationalrat für die Partei der Grünen im 
Schweizer Parlament. Ausserdem ist und war er publizis-
tisch tätig mit, unter anderem mit Beiträgen für DIE ZEIT 
und die NZZ. In seinem 2016 erschienenen Buch «Begeg-
nungen mit dem Leibhaftigen – Reportagen aus der heilen 
Welt» erzählt er Geschichten aus seiner ärztlichen und 
politischen Tätigkeit, die auf Probleme aufmerksam ma-
chen, die uns alle angehen und die öffentlich diskutiert 
werden sollten. 

 

 

Begegnung mit C.G. Jung (1956) als 15jähriger am Zürcher Obersee 

Ich war noch ein Schüler, es waren friedliche 
Sommertage am Zürcher Obersee. Am gegen-
überliegenden Ufer nur der schwarz bewaldete 
menschenleere Buchberg, links seeaufwärts zu-
erst das Bootshaus in dem das alte hölzerne Ru-
derschiff leise vor sich hin schaukelte, anschlies-
send zweihundert Meter dichter Schilf und 
dann das Gemäuer mit dem dicken, runden 
Turm, den der damals berühmte Psychiater 
C.G.Jung sich vor Jahrzehnten eigenhändig ge-
baut hatte. Rechts seeabwärts noch mehr 
Schilf, dann steiles Ufer und ein Kilometer wei-
ter schliesslich das Dörflein Bollingen mit dem 
Kirchturm, von dem täglich in die untergehende 
Sonne die Abendglocke läutete. Das Ferienhaus, das noch Grossvater gebaut hatte stand am Hang 
und hatte vor sich gegen das Ufer einen ringsum mit mediterranen Ziegeln bedachten Säulengang, 
der einen kleinen viergeteilten Paradiesgarten einschloss. Dort dufteten Grossmutters Rosen rund 
um den zentralen Ziehbrunnen. 

C.G.Jungs Gemäuer mit dem dicken selbstgebauten Turm 

Dr. med. Lukas Fierz 

http://mindset-medizin.ch/
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Nach dem Grossvater war 1955 jetzt auch Grossmutter gestorben. Mein Vater und seine Brüder 
hatten das Haus geerbt und in diesem Sommer 1956 durften wir erstmals die Sommerferien in die-
sem Paradies verbringen. Ich war damals fünfzehn Jahre alt und mein Bruder zwölf. Am Ufer und 
um den Hof gab es viel Gestrüpp abzuholzen, man schwitzte, dazwischen tunkte man sich im Wasser 
und manchmal machte man eine Expedition mit dem alten Ruderboot.  

Wenn man seeaufwärts fuhr schien das Gemäuer mit dem Turm meist unbelebt. Aber ausnahms-
weise sah man aus der Entfernung Jung, den alten Seelenarzt und Meister auf der Uferterrasse Holz 
spalten, oder er sass am Wasser und spielte mit Kieselsteinen. Meist trug er dabei den breitkrempi-
gen zerschlissenen Strohhut und die grüne Gärtnerschürze. Nahe fuhren wir nicht, seine Kreise woll-
ten nicht gestört sein. Eng befreundet mit Grossvater hatte er diesem einst das Grundstück für unser 
Ferienhaus überlassen. 

Eines Nachmittags kam die grosse gebeugte Gestalt mit Strohhut 
und Gärtnerschürze auf dem Uferweglein durch das Schilf zum 
Bootshaus und meinte, es sei Zeit für einen Nachbarschaftsbe-
such. Es muss wohl ein heisser Sommertag gewesen sein, oder 
dann ein kühler regnerischer Tag, denn sonst hätten wir den Gast 
auf dem gedeckten Sitzplatz des Paradiesgärtchens empfangen. 
So aber baten wir ihn in den vor Hitze und Kälte geschützten, wenn 
auch düsteren Parterreraum des Hauses selber. Grossvater hatte 
sich dort eine Art Rittersaal eingerichtet mit einem riesigen Kamin, 
einem ebenso riesigen flaschengrünen Kachelofen, einem schwe-
ren Schiefertisch und barock geschnitzten Holzstühlen, die ihm ein 
alter Walliser Kunsthandwerker in dort noch lebendiger Tradition 
hergestellt hatte. Am Boden standen zwei eiserne Schatztruhen mit komplizierten Schlössern. Der 
Raum war düster, weil die Fenster nach wiederholten Einbrüchen mit dicken Betonpfosten und Ei-
senstäben unpassierbar gemacht waren. Dafür erzeugten farbige Butzenscheiben den oberen Fens-
terpartien eine Stimmung wie in einer Kapelle. Man war hier in einer anderen Welt, ausserhalb un-
serer Zeit. 

Der Meister war schon über achtzigjährig, er nahm Platz, erhielt Tee und 
war in aufgeräumter, gar leutseliger Stimmung. Er stopfte sich eine 
Pfeife. Auf die Frage, wie es immer gehe meinte er mit schalkhaft-spöt-
tischem Blick über die kleine Drahtbrille, es sei ganz interessant, die Phä-
nomene der Senilität einmal an sich selber zu studieren.  

Irgendwie schien er sich vor allem an uns Junge, meinen Bruder und 
mich zu wenden. Hier hatte der alte Storyteller ein neues, naives Publi-
kum. Er beschrieb Versuche mit der Hypnose: Eine frisch verheiratete 
junge Frau habe man in ihrer Biographie zurückhypnotisiert, zuerst habe 
sie erzählt, sie sei frisch verlobt, als man sie noch jünger gemacht habe, 
habe sie auf die Frage, ob sie den Namen ihres jetzigen Mannes kenne 
nur noch verschämt verneint und sei dabei errötet. 

  

Jung in Bollingen bearbeitet Brennholz 
mit Strohhut und Gärtnerschürze (von 
einem Youtube-Video) 

Jungs Blick über die Drahtbrille 

http://mindset-medizin.ch/
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Begegnung von C.G. Jung mit dem Häuptling Ochwiay Bianco (1925) 

Dann kam er auf seine Amerikarei-
sen, die ihm seinerzeit Rockefeller 
finanziert hatte, als Dank für die 
Behandlung einer Verwandten. 
1925 sei er in New Mexico bei den 
Puebloindianern gewesen. Dort 
habe er einen grossen Häuptling 
kennengelernt. Dieser habe ihm 
mitgeteilt, dass der weisse Mann 
zum Untergang verurteilt sei. Et-
was überrascht habe er ihn gefragt, 
warum. Darauf habe der Häuptling 
beide Hände vor die beiden Augen 
genommen - der Meister machte die Geste mit den eigenen Händen nach und fuhr mit den nach 
vorn ausgestreckten Zeigefingern konvergierend auf einen Punkt auf dem Tisch - und der Häuptling 
habe dazu gesagt: Weil der weisse Mann den Blick nur auf EINEN Punkt fixiere und alles andere 
darum herum ausblende. 

Nach einer Stunde war der Tee getrunken und die Pfeife erloschen, der Meister verabschiedete sich 
so aufgeräumt wie er uns begrüsst hatte. Es sollte sein erster und letzter Besuch bei uns bleiben. 
Wieso er uns Jungen von all den vielen Geschichten, die er erlebt hatte ausgerechnet diejenige vom 
Häuptling weitergegeben hatte blieb rätselhaft. Zwar hat er sich andernorts immer mit grossem 
Respekt über ebendiesen Häuptling geäussert, der den Namen „See des Gebirges“ trug: Zum Bei-
spiel habe dieser den weissen Mann als „verrückt“ bezeichnet, weil er mit dem Kopf denke und nicht 
mit dem Herzen, wie es sich gehöre. Aber vom Untergang des weissen Mannes ist nirgends etwas 
geschrieben. Zu unverständlich und zu abwegig schien damals vielleicht diese Weissagung, als dass 
man sie schriftlich hätte veröffentlichen können. 

Ich habe die Szene in Erinnerung, wie eine Theateraufführung: War er nur ein virtuoser Darsteller, 
der uns Jungen seine Kunst vorführte und dies ganz offensichtlich genoss? Oder wollte er uns mehr 
mitgeben? 

 

Begegnung mit Christoph Blocher (ca. 1986) 

Damals 1956 schien diese Erzählung eigentlich eine blosse unterhaltsame Anekdote, ein weiteres 
Beispiel für das magische, unaufgeklärte und ausserhalb der Realität sich bewegende Denken der 
sogenannten Primitiven. 

Dreissig Jahre später hatte es mich in das Schweizerische Parlament gespült, diesen Affenfelsen der 
Egos. Unterdessen hatte der Club of Rome vorausgesagt, dass das bisherige Wirtschaften in eine 
Katastrophe führen werde. Eine Reaktion der Entscheidungsträger wurde dadurch nicht ausgelöst. 
Aus Verzweiflung über die Blindheit der etablierten Parteien hatten wir mit einigen denkfähigen 
Individuen die Grünen gegründet, die allerdings bald danach unterwandert wurden, einerseits von 

Taos, New Mexico, wo Jung dem Häuptling «Mountain Lake» begegnete 

http://mindset-medizin.ch/
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Marxisten, welche am Untergang der Sowjetunion verzweifelten und andererseits von Gesundbe-
tern verschiedener Richtungen, die den naiven Kindergartenglauben einbrachten, dass gute Absich-
ten zu guten Lösungen führten. Der Effekt der neuen Bewegung blieb gering. Im Parlament leierten 
die Vertreter der etablierten Parteien weiterhin ihre bekannten Positionen herunter, aber man 
musste ja nicht zuhören. Weniger leicht zu ertragen ist, wenn vollgefressene Gewerkschafter Posi-
tionen vertreten, die sie längst nicht mehr leben, oder, wenn Verantwortung geredet, aber Schwarz-
geld gemeint wird, oder besonders, wenn alle von links bis rechts einmütig den Staat immer noch 
weiter aufblasen wollen, um ihre Pfründe auszudehnen. Das ist wohl in allen Parlamenten der Welt 
dasselbe. Zu meiner Zeit gab es eigentlich nur drei Redner im Nationalrat, bei denen das Zuhören 
immer packend war und zwar unabhängig davon, ob man den Standpunkt teilte oder nicht. Da war 
der kunstvoll-skurrile Sprachwitz von Moritz Leuenberger, oder die politische Brandrede Helmut 
Hubachers, so elegant und zielsicher geführt wie ein Degen.  

Den höchsten Unterhaltungswert 
hatte die polternde Stammtischs-
how Christoph Blochers, unseres 
Hauptgegners in Umweltfragen. 
Wenn einer dieser drei nach vorn 
ging, so war ich immer im Saal. 
Sympathien und Antipathien hiel-
ten sich im Übrigen nicht an Partei-
grenzen. Während Jahren sassen 
ein Bergbauer aus dem Graubün-
den und ein Obstbauer aus dem 
Kanton Thurgau neben mir und 
trotz verschiedener politischer An-
sichten habe ich die respektiert 
und sogar richtig gerngehabt. Sol-
ches wurde zwar im eigenen Lager 
scheel angesehen, denn wer mit 
anderen sprach stand rasch im Ruf des Abweichlers, wenn nicht gar des Verräters. Aber im Schwei-
zer Parlamentarismus geht es darum, Mehrheiten zu zimmern und dabei fährt am besten, wer mit 
allen Lagern kommuniziert. Ausserdem kann der Naturwissenschaftler und Arzt auch im Parlament 
seine alte Haut nicht ablegen. Mich interessierten die Verhaltensregeln auf diesem Affenfelsen und 
vor allem auch die einzelnen Persönlichkeiten. Blocher konnte ich einmal dafür gewinnen, eine un-
sinnige Subvention zu bekämpfen und deshalb kamen wir auch sonst etwas ins Gespräch. Zwar hiel-
ten viele meiner grünen Parteigenossen ihn für den leibhaftigen Gottseibeiuns, aber ich konnte das 
nie nachvollziehen, hatte er doch wenigstens erkennbare Standpunkte und er glaubte auch offen-
sichtlich, was er vertrat. Überdies waren ihm eine enorme unternehmerische Tüchtigkeit, Kunstver-
stand und ein gewisser bäurischer Charme nicht abzusprechen. All das war mehr, als man von den 
meisten anderen behaupten konnte. 

Ich erinnere mich noch ganz genau, dass ich ihm einmal die Frage stellte, woher nach seiner Ansicht 
seine unglaubliche Durchschlagskraft als Unternehmer und Politiker komme. Wir standen beide im 
Vorzimmer des Sitzungssaales an einer Theke, er drehte sich darauf zur Theke und sagte: Ja wissen 
Sie, Herr Fierz, das kommt davon, dass ich - darauf nahm er beide Hände vor die beiden Augen und 
fuhr mit den nach vorn ausgestreckten Zeigefingern konvergierend auf einen Punkt auf der Theke - 

Blocher in meiner Parlamentszeit mit BR Otto Stich (späte 80-Jahre) 
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das kommt davon, dass ich meinen Blick auf EINEN Punkt fixiere, und alles andere darum herum 
ausblenden kann. Wenn ich mich recht erinnere, musste ich zweimal leer schlucken. Blocher war, 
wie gesagt, immerhin unser Hauptgegner in Umweltfragen und als Selfmademan, Unternehmer und 
Milliardär quasi der Prototyp des erfolgreichen weissen Mannes. Dann musste ich daran denken, 
wie Blocher bei anderer Gelegenheit fröhlich gefragt hatte, wo denn diese angeblichen Umwelt-
probleme seien, er jedenfalls habe bisher nichts davon gemerkt, er habe vier Kinder, eines paus- 
und rotbackiger als das andere und gesund wie reife Äpfel. Das war vielleicht im Jahr 1990 gut zwei 
Generationen nach der Rede des Häuptlings.  

 

Stunde der Jugend – Stunde der Weissagung 

Jetzt, gut drei Generationen nach der Weissagung des Häuptlings ist diese nicht mehr unverständ-
lich oder abwegig. Und wenn der weisse Mann untergehen wird, wird er eben genau deshalb unter-
gehen, weil er nach wie vor fähig ist, seinen Blick auf EINEN Punkt zu fixieren und alles andere darum 
herum auszublenden. Der fixierte Punkt heisst nach wie vor Wachstum - Wachstum des Bruttosozi-
alproduktes, Wachstum der Bevölkerung, Wachstum des Wachstums - und ausgeblendet werden 
die Bienen, die Bomben, die Tierfabriken, die abgeholzten Wälder, die ausgelaugten Böden, die leer-
gefischten Meere und vor allem die unausweichlich fortschreitende Erwärmung, die sich als der 
entscheidende Faktor herauskristallisiert und die den belebten Planeten in wenigen weiteren Ge-
nerationen verbraten könnte. Von all den Erinnerungen seiner achtzig Lebensjahre hatte der schil-
lernde alte Meister C. G. Jung in dieser Stunde der Jugend diese Weissagung des indianischen Häupt-
lings weitergegeben, ich denke, ohne sie zu verstehen oder gar zu glauben, sondern, weil er spürte, 
dass dieser Häuptling mehr wusste und wahrnehmen konnte, als wir Weissen und, dass vielleicht 
spätere Generationen auch von ihm hören sollten. Und damit hätte auch ich die Story weitergege-
ben, an eine Generation, die sie vielleicht versteht. 
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